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124 DIE BERNER WOCHE

auf jeden Fall aber Fürsprecher für das Volk und für die
Freiheit des Volkes. Daher wohl auch bei mir der Schuss
von Unabhängigkeit, der sich nicht einfach bequem im
Bestehenden einrichten mag. Wir mögen unseren Ahnen
sehr viel verdanken. Aber ein neuer Mensch ist ein neuer
Kraftpunkt, er bahnt sich selber den Weg und zieht sich
selber sein Schicksal zu. Man soll sich nicht in die Vergan-
genheit verkriechen, sondern selber sein. Der Nährboden
ist nicht die Pflanze. Aber die Pflanze braucht den Nähr-
boden. Das Wichtigste aus meiner Jugendzeit ist der Tod
meines Vaters, unmittelbar vor Schülanfang, und die damit
zusammenhängende Frage nach der Wirklichkeit des Guten
in der Welt, die Frage nach der Gerechtigkeit, die wohl der
Bauernführer auch schon gestellt hatte, und auf die man ihm
kräftig geantwortet hat, wie die Geschichte weiss.

Meine Frage war immer die, wie kann Gott das Böse
zulassen, und diese Frage hat mein Gemüt immer ausgefüllt,
und ich habe sie auch niedergeschrieben. Das ist meine
Schriftstellerei, die in meinem achten Lebensjahr begann.
Da ich eine befriedigende Antwort auf meine Frage nicht
fand, werde ich wohl weiterschreiben."

Entscheidung
Avis „Selbstbesinnung;", von Max Pulver

Nicht jeder von uns lebt in der praktischen Welt, nicht Jeder
lebt vornehmlich und voll in seinen Handlungen und Verrichtungen;
nicht jeder beherrscht mit gesunder Kraft seine Glieder — aber Jeder
kann an sich erfahren — das Eine, was nottut.

Der Künstler, wenn er schöpferisch ist, ist Täter in einem inneren
Reich.

Deshalb ist er ja auch bei der Verteilung der Erde zu spät —
und zu kurz gekommen.

Er ist immer unterwegs, immer wieder am Kreuzweg, oft genug
aber am Hag, im Holzweg, oder sogar in der Sackgasse.

Immer muss er sich entscheiden, wo er doch so gerne sich im
Schauen verträumen möchte; immer muss er Stellung nehmen, Ein-
Stellung nehmen, immer wieder wird er vor einen Entscheid gestellt,
ungefragt, aber er muss Fragen beantworten.

Aber der Künstler ist hierin in keiner besondern Lage.
Es wird dem Menschen zugemutet, sicli zu entscheiden — vom

Schicksal zugemutet — als von einer Macht, die scheinbar von aussen
her uns antritt, uns antrifft und trifft, die in keinem Sinne bewusst
ausgewählt wird, die uns fremd ist, wenn sie uns anrührt, und deren
Sinn wir erst zu ahnen beginnen, wenn sie dagewesen und vergangen
ist.

Dann erst beginnen wir einzusehen, dass dies und jenes nur einem
solchen Menschen passieren konnte.

Erschienene Werke: „Romantische Ironie und romantische
Komödie", 1912, Zollikofer. „Alexander der Grosse", „Robert der
Teufel", Dramen, 1916; „Selbstbegegnung", Gedichte, 1916; diese
hei Orell Füssli. „Merlin", ein Gedicht, 1918; „Igerne's Schuld",
Kammerspiel, 1918; „Auffahrt", Gedichte, 1919; diese bei Insel.
„Das grosse Rad", Komödie, 1921, Drei Masken. „Zwischenspiele",
1919, Rascher. „Die weisse Stimme", Gedicht, 1924, Orell Füssli.
„Odil", Erzählungen, 1917, Huber. „Kleine Galerie", Prosa, 1924;
„Arabische Lesestiicke", 1925; diese hei Morgarten. „Himmelpfort-
gasse", Roman, 1927; „Symbolik der Handschrift", 1940; „Trieb
und Verbrechen in der Handschrift", 1934; „Neue Gedichte", 1939;
„Menschen kennen, Menschen verstehen", 1940; „Selbstbesinnung",
1940; „Selbsterfahrung", 1941; diese bei Orell Füssli. — Uebersetzun-
gen und Bearbeitungen; „Die Reiterin Elsa", Ol C. Rechtsverlag.
„Die Bestie im Menschen", Wolff. „Fortunio", Drei Masken. „Franz
von Baader", Schriften, Insel. Im Erscheinen: „Auf Spuren des
Menschen", 1942, Orell Füssli.
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„Der Schlüsselbund". Chlyni Spiel für Trachte-
gruppe und ander Lüt,. Heft 1 : Karl Uetz,
„Zwo Stube", Fr. 1.40. Heft 2: Karl Uetz,
„D'Hülfsdienstfröülein", es stills Vorwieh-
hachtsspiel vo hüt, Fr. 1.—. Heft 3: Margrit
Bamert-Bürki, „Joggeli". Ein paar Bilder
nach Gotthelf-Erzählungen, Fr. 1.60. Heft 4:
Fritz Gribi, „Der Sonntag des Grossvaters".
Drei Bilder nach Gotthelfs gleichnamiger
Idylle. Herausgegeben von der bernischen
Trachtenvereinigung und vom bernischen
Heimatschutz. Verlag Francke, Bern.
Hier ist währschafte Kost für festliche An-

lasse und gesellige Zusammenkünfte. Trachten-
gruppen, Volksliederchöre, kleine Vereine aller
Art dürfen herzhaft zugreifen. Ueberragend
stehen die beiden Spiele des begnadeten
Fankhausschulmeisters Karl Uetz da; sie ver-
sprechen starke Wirkung namentlich auch bei
der Aufführung durch Schüler. Heft 3 und 4
bilden gediegene abendfüllende Programme:
„Joggeli mit zwanglos eingestreuten Liedern
und einem hübschen Volkstanze; Gribis „Gross-
vater"-faber warum nicht berndeutseh?) ist
eine gehaltreiche, auch für das Auge wirksame
Predigt ohne falschen Kanzelton. c/.

Gösto Gusto/ Jansott.• „Die Kogers". Ein heiterer
Roman. Leinen Fr. 13.80; kart. Fr. 11.—>.
Steinberg-Verlag, Zürich.
Henning Koger, einst Offizier, dann Beamter

mit Reformplänen, widmet sich heute aus-
schliesslich der Kogersohen Familienforschung.
Sein Traum ist, eine Chronik des Geschlechtes
in Buchform herauszugeben. Er wühlt ge-
niesserisch in verstaubten Archiven und ist
überglücklich, wenn er entdeckt, dass einmal

eine Koger mit einem Banér verlobt war. Ja,
wir Kogers! Das Geschlpcht der Kogers steht
freilich vor dem Aussterben. Henning selbst
ist Junggeselle, ein übel schiefgewickelter
sogar; seine Schwester Elisabeth spinnt Jugend-
Sehnsüchte weiter und reagiert sie in mitunter
taktloser Wohltätigkeit ab. Bankdirektor
Magnus Koger spekuliert grosszügig mit
Grundstücken und hat Launen, die sein Per-
sonal nach einer reichen Farbenskala klassifi-
ziert. Fanny, seine Gemahlin, treibt Wohl-
tätigkeit und nationale Frauenpolitik. Aber
Magnus und Fanny haben keine Zeit für den
derzeit letzten Spross des Geschlechtes, die
frühreife Ulla, die denn auch immer unaus-
stehlicher wird.

Onkel Karl August Koger, kurz K.A. ge-
heissen, Geschäftsmann, Achtziger mit der
Unternehmungslust eines Zwanzigjährigen, ist
ein garstiges Scheusal, wird aber dem Leser
gerade deswegen sympathisch; denn er bleibt
sich seihst unerbittlich treu und spielt aus-
gleichendes Schicksal. Sympathisch ist auch
der ganz und gar nicht diplomatische, leicht
verzigeunerte Bertil Koger, der in der Liebe
zur einst von ihm verlassenen Eva zu un-
geahnter Grösse emporwächst.

Die buntscheckige Kogersippe hält nur des-
wegen zusammen, weil ein Familienfonds da
ist, der schön einträgt. Völlig unerwartet mel-
den sich neue Nutzniesser: Nachkommen einer
verschollenen Kogerin, aber zum Leidwesen der
feudalen Sippe arg verproletarisiert. Magnus,
Fanny, Henning und Elisabeth beziehen em-
pört Abwehrstellung. Bertil und K.A. sind
anderer Auffassung, dieser aus Oppositions-
geist, jener aus Gerechtigkeitsgefühl, Die

beiden sollen daher ausgeschaltet werden.
Henning hat zum Vorgehen gegen Bertil noch
einen andern Grund. Unter den Vorfahren
Evas ist eine Tungel. Und die Tungels haben
je und je den Kogers Unheil gebracht, wo
immer sie deren Wege kreuzten. Doch das
listig angelegte Attentat des Familienforschers
misslingt. Bertil und Eva werden ein Paar.
Der superschlaue Magnus fällt, trotz seiner
unterirdischen Gegenspionage, einem geris-
senen Finanzmanöver des schrullig-senkrechten
K.A. zum Opfer.

„Die Kogers" -— der grosse schwedische
Bucherfolg — ist ein tiefschürfender sozialer
Roman im Gewände der Satire. Gösta G. Jan-
son kennt, zeichnet und belächelt die ganze,
vielseitige Welt unserer Tage. Dabei übertreibt
er nichts, entrüstet sich nie, gibt keine Zerr-
bilder. Trotz der schwedischen Atmosphäre
fast lauter gute Bekannte! Diesen lachenden
Psychologen müssen Sie kennen lernen. Greifen
Sie zu den „Kogers"; die flüssige Uebersetzung
von Lotte Perndt liest sich wie ein Original, cf.

„Kinder von Stadt und Land". Postkarten-
Kalenderl943. „Schweizer Kinder-Kalender"
1943, Fr. 2.90.

Das Schweizer Druck- und Vcrlagshaus
Zürich brachte zwei ansprechende Wand-
kalender heraus, „Kinder von Stadt und
Land", dieses Jahr erstmals erschienen,
möchte allen denen, die Kinder lieb haben
und denen Kinder anvertraut sind, ein stil-
1er Freund sein. Die 24 schlichten, originellen
Aufnahmen (grossenteils von der Hand der
bekannten Liehtbildkünstlerin Marga Stein-
mann) werben eindrücklich für das Kind, seine
Seele und seine Welt. Der „Schweizer Kinder-
Kalender", sozusagen der Pestalozzikalender
für Elementarschüler, ist schon seit Jahren
ein gerne gesehener Begleiter und Chummer-
zhülf. Was er nicht alles bietet! Eine reiche,
bunte Reihe von Geschichtlein und Gedicht-
lein in Schriftsprache und Mundart; Gelegen-
licit zu allerhand vielgestalter Handarbeit, und
— drei Wettbewerbe. cf.
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»uk joclsit DüII slier DürsjZrsnbor kür ckns Volk unck kür ckie

ü'reiüeii âss Volkes. Dsüsr vvoül suoti bei mir cler 8okz»ss

von Dnsütrün^iAkeit, cler siek nieüi einlaotr kersuem im
Desteüencten einrieüten ma^. Wir möMn unseren K.bnon
setir viel verclanksn. Kbor ein neuer Vlonsob ist sin neuer
Krsktpunkl, er tzutiM sieti setlzsr clen VVoZ unci xietii sivü
seltzer sein Lotiioksut zu. Nun soll sieti niebt in clie Vertun-
Aentieit verkrieetien, sonclsrn seltzer sein. Der lVübrbocisn
ist niebt clie Dtinnze. Vtzer 6ie Dkinnze brnuebt cisn IVäbr-
tzocten. Dus Wiebti^ste uns meiner .ku^enclzeit ist cler Dort
meines Vaters, unmittsltzar vor 8vtzüIankanA, unci clie clamit
xusammentzänAknclo brs^e naeb cler Wirkliebkeit cles Duten
in cler Weit, clie DrsM naelz ctvr Dereebti^keit, ctie wobi cler
ltauernkütirer auotz sebon gestellt butte, »ncl auk clie man itzm
kräkti^ Aeantivortet trat, wie clie Dosebiobte weiss.

Kleine DraKv war immer clie, wie kann Dott ctas linse
Zulassen, uncl cliese bru^e but mein Demüt immer ausAeküllt,
unci ieti Katze sie uueb nieâsr^esebrieben. Das ist meine
lzvtiriltstvllersi, clie in meinem aetiten Ketzkns^atn' be^unn.
Da iek eine tzkkriecliAkncls Kntwort auk meine brsAe niebt
kancl, werüe ieti wokl weitersebreiben."

Ibittxt^ieiclunA
^Vu8 ,,3ell)8dl)v3innnn^", von lVIilx Lnlvvr

Riebt jvüvr von uns letzt in üsr praktiseben Welt, nielit üeüer
letzt vornebmlieb unci voll in seinen klänülungen unci Verriektungen;
»neLd jeder I>elierr8etld mid Akijnnder Kriìkd 8eine (Glieder — a!)or .Ivder
kann an siek erkabren — ciccs Kino, was nottut.

Der Künstler, wenn er seböpkerisvk ist, ist läter in einem inneren
Reieb.

Dosbalb ist er ja aueli bei cier Verteilung üer krüe zu spät —
und ?.u Icurx Feicummen.

kr ist inuner unterwegs, immer wiecisr am Kreuzweg, okt genug
aber am klag, im Holzweg, aüer sogar in cier Laekgasss.

immer muss er sieb sntsvbeiüen, wo er üocb so gerne sieb im
Zebausn verträumen möebte; immer muss er Ltellung nebmen, Lin-
Stellung nebmen, immer wiecisr wircl er vor einen kntsobeiü gestellt,
ungekragt, aber er muss kragen beantworten.

Kbor üer Künstler ist bisrin in keiner besonüern kage.
Ills wircl üem iVIvnscben zugemutet, sieli zu entsebeiclen — vom

Lvbieksal Zugemutet — als von einer Naebt, clie svkeinbar von aussen
bsr uns antritt, uns antrikkt unü trikkt, clie in keinem Zinne bewusst
ausgowäblt wirü, clie uns kremcl ist, wenn sie uns anrübrt, unü üeren
Zinn wir erst zu abnen beginnen, wenn sie ciagewesen unü vergangen
ist.

Dunn oi'sd I)e^iiìnen wir einxu8elìen, du88 die8 und jvne8 nur einem
svlebvn iVIvnsebsn passieren konnte.

Lr8eliienene Werke: ,,Kumundi8eLe Ironie und rumundi8e!»e
Romöüie", 1912, i5ollikoker. „KIsxanüer üer Drosse", „Robert üer
leukol", Dramen, 1916; „Zelbstbvgognung", Deüiebte, 1916; üiese
bei Oroll küssli. „iVIerliic", ein Deüiebt, 1918; „Igerne's Lebulcl",
Kammerspiel, 1918; „Kukkabrt", Deüiebte, 1919; üiese bei Insel.
„Das grosse Raü", Komöüie, 1921, Drei tVIaskgn. „Xwisebenspiels",
1919, Rasebvr. „Die weisss stimme', Deüiebt, 1921, Orell küssli.
„Oüil", krzäblungvn, 1917, Iluber. „Kleine llalerie", ürosa, 192^;
„cVrabiseke Kesestüeke", 1925; üiese bei Norgarten. „Dimmelpkort-
gasse", Roman, 1927; „Zxmbolik üer Ilanüsekrilt", 19^9; „Rrivb
nnü Verbreebvn iic cler Ilanclsobrilt 19!Rc; „Keue Deüiebte", 1939;
„iVlvnseben kennen, lVIenseben versteben", 1919; „Lelbstbesinnung",
1919; „Zelbsterkabrung", 1911; üiese bei Drei! I'üssli. — Debvrsetxum
gen uncl Rearbeitungen: „Die Reiterin RIsa", LK L. Reebtsverlag.
„Die Restie im cVlensebvn", VVolkl. „bortunio", Drei Ulasken. „Iran^
von öuudcu' Loiuikdon, In3sl. Im Li'3okein6n: ,,^Vuk Zpuren dv8
Uensoben", 1912, Drei! I'üssli.

X >

KM öUMN
„Der 8cblüsseldunll". Lbl^ni Lpiel lür Iraebte-

grupps unü anüer Rät. Hslt 1 : Karl 17et/,
,,^wo Ztubs", kr. 1.19. Rskt 2: Karl blet/,
„D'RüIksüisnstkröülein", es stills Vorwieb-
naobtsspiel vo büt, kr. 1.—. Ilskt 3: Nargrit
IZumord^üül'lii, ,,.Io^eii". Lin paar Hildor
naeb Dottbelkkr/äklungen, kr. 1.69. Keltic
krit/ tiribi, „Der Zonntag ües Drossvaters".
Drei Riiüer naeb Dottbelks glviebnamiger
Iclvlle. Herausgegeben von üer bsrnisoben
kraobtenvereinigung unü vom berniseben
Ilsimatsebut/. Verlag kraneke, Rern.
liier ist wäbrsebakte Kost kür kestlioke Km

lasse unü gesellige Ausammvnkünkte. 'I'raelltvm
gruppsn, Volkslivüereböre, kleine Vereine aller
Krt üürken ber/.bakt /ugreiken. Deberragenü
stoben clie bsiüen Zpielo ües begnaüoten
kankbaussebulmeisters Karl 17et/ üa; sie vor-
spreeben starke Wirkung namentlieb aueb bei
cler Kukkübrung üureb Zcküler. kiekt 3 unü 1
kilüen geüiegene adenüküllenüe Programme:
„üoggeli mit /wanglos eingestreuten Rieüern
unü einem bübseben Volkstan/e; Dribis ,,Dross-
vator" saber warum niebt bernüoutseb?) ist
eine gebaltreiebe, aueb kür üas Kuge wirksame
Lrodi^d olìno I^l8oken Kunxeidoiì. c/.

Dôà Duà/ûccnsonc „Rie Rogers", kin beitersr
Roman. Keinen kr. 13.89; Kart. kr. 11.—>
ZdeinberA-VorluS, /üiiok.
Henning Roger, einst Dkki/ier, clan» Resmter

mit Rekormplänen, wiümet sieb beute aus-
sekliosslieb üer Kogorseben kamilienkorsekung.
sein kraum ist, eine Lbronik ües Desebleebtes
in Ruekkorm beraus/ugeben. kr wüklt ge-
niesserisob in verstaubten Krobiven unü ist
überglüokliob, wenn er entüeekt, üass einmal

eine Roger mit einem Lanör verlobt war. üa,
wir Rogers! Das Deseblpebt üer Rogers stebt
kìedielì vor dem ^U88derlivu. Ilenuiu^ 8eìl)3d
ist üunggeselle, ein übel sebiekgewiekelter
sogar; seine Zebwester klisabetb spinnt üugenü-
sebnsüebte weiter unü reagiert sie in mitunter
taktloser IVobltätigkeit ab. Rankclirektor
Nagnus Roger spekuliert grass/ügig mit
Drunüstüekvn unü bat Kannen, üie sein per-
sonal naeb einer reieken karbenskala klassiki-
ziert, kann^, seine Dsmablin, treibt VVvbl-
tätigkeit unü nationale krauonpolitik. Kber
Nagnus unü kannv baben keine /.eit kür üen
üvrzsit letzten Zpross ües Desebleebtes, üie
krübreike Ulla, clie üenn aueb immer unaus-
8delìllekei' ^vird.

Dnkel Karl Kugust Roger, kurz R.K. ge-
beisssn, Desebüktsmann, Kebtzigvr mit üer
klnternvbmungslust eines ilwanzigsabrigen, ist
vin Aar8di^e8 3otiou8ul, xvird akei' dem Le8ei'
geraüe cleswegen s^mpatbiseb; üenic er bleibt
sieb selbst unerbittlieb treu uncl spielt aus-
gleiebencles Zebieksal. Z^mpatlciseb ist aueb
üer ganz unü gar niebt üiplomatisebe, leiebt
verzigeunerte Rertil Roger, üer in üer kiebe
nur eiu8d von ikm verl»33enou Lva /.u uu-
geabnter Drösse emporwüebst.

Die buntsebeekige Rogsrsipps bält nur cles-

wegen zusammen, weil ein Kamilienkonüs üa
I8d, der 8el»ön emdrö^d. Völlig uriervvarded meL
üen sieb neue Rutzniesser: Raebkonzmen einer
vvrsebollenen Rogerin, aber zum keiüwssen cler
keuüalen Lippe arg verprolotarisiert. lVIagnus,
kann^, iienning cinü klisabetb bezieben em-
pört Kbwebrstellung. Rertil uncl R.K. sinü
anüervr Kuklassung, üieser aus Oppositions-
geist, iener aus Dereebtlgkeitsgskükl. Die

!>eideu 8oIIeu daker uu8Ae8eLaIded vverdeu.
Henning bat zum Vorgeben gegen lisrtil noeb
einen anclern Druncl. knter üen Vorkabren
kvas ist eine lungel. knü üie kungels baben
je uncl je üen Rogers klnbeil geliraebt, wo
immer sie üeren Wege kreuzten. Doeb üas
listig angelegte Kttentat cles kamilienkorsebers
misslingt. Rertil unü kva werüen ein paar.
Der supsrsoblaue lVIagnus källt, trotz seiner
unterircliseben Degenspionage, einem geris-
senen kinanzmanöver ües sobrullig-svnkrecbton
R.K. zum Opker.

„Die Rogers" -— üer grosso sobweüisvbe
Ruvborkolg — ist ein tieksebürkencler sozialer
Roman im Dewanüe üer Latire. Dösta D. üan-
suic kennt, zeiebnet unü bvläobelt clie ganze,
vielseitige Welt unserer läge. Dabei übertreibt
er niebts, entrüstet sieb nie, gibt keine Xvrr-
bilcler. ü'rotz üer sebwvüiseben Ktmospbäre
kast lauter gute Lvkannte! Diesen laebenüsn
I's^cbologen müssen Lie kennen lernen. Dreiken
Lie zu üen „Rogers"; üie klüssige kebersotzung
von Kotte kernüt liest sieb wie ein Original, cü.

„Rincler von Stsät unci kanü". Postkarten-
Ralencler1913. „Scbvveizer Rincler-Ralenüer"
1913, kr. 2.99.

Das Lebweizer Druck- unü Verlugsbaus
Xürielc braebte zwei anspreebenüv Wancl-
kulencler beraus. „Rincler von Ltaüt unü
Kancl", üieses üabr erstmals vrsebienen,
möebte allen üvnen, üie Rincler lieb baben
uncl clenen Rincler anvertraut sinü, ein stil-
ler kreuncl sein. Die 21 sebliebten, originellen
Kuknabmen sgrossenteils von üer Ilanü üer
bekannteic kivbtbilükllnstlerin Narga stein-
mann) wvrlien einürüeklicb kür «las Rinü, seine
3eele uud 3viue Weid. l)er ,,3eL>vei/.ei' Kindel-
Ralenüsr", sozusagen üer pestalozzikalenüer
kür klementarsebüler, ist selcon seit üabrvn
ein gerne gegebener Legleitor uncl kbummer-
xilülk. Wkì3 er meiìd îìI1e8 iiiedvd! Line reieLe,
bunte Reibe von Desebicbtlein unü Deüicbt-
lein in Lvbriktspraebe unü Nunüart; Delegen-
beit zu allerbanü vielgostalter Ilanclsrbeit, unü
— ürvi Wettbewerbe. ck
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